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uns nicht kennen, etwa gerne behaupten. Wir sind keine Aesthetengesellschaft aus
der Stadt, welche bestimmte Geschmacksrichtungen und Modeströmungen propagieren

will, aber auch keine verhockten Gewohnheitstiere, denen der Blick in die
Weite und in die Zukunft fehlt. Uns ist so gut wie andern die Weisheit des Dichters

bewusst, der aus dem gestürzten Alten neues Leben emporblühen sieht. Unser
Weg führt uns aber hoch empor aus den Regionen bloss ästhetischer Probleme, zu
einer höhern sittlichen Auffassung unseres Schweizer- und Bernertums und seiner
kraftvollen Auswirkung auch da, wo unserer Kultur neue grosse Aufgaben erwachsen.

Wenn wir auch stets in herzlicher Dankbarkeit all die Herrlichkeiten würdigen, mit
der uns die Natur und im Menschenwerk unsere tüchtigen Altvordern beschenkt
haben, so wollen wir ebenso freudig uns der Pflichten unserer eigenen zerrissenen,
aber nach Zielbewusstheit strebenden Zeit annehmen, im Sinne des tiefen, echten

Heimatschutz-Spruches von Ricarda Huch:

Der Toten eingedenk begrüssen wir das Leben!

Ipeimatfdjuß nni> breiig 0aljre Bauen»
Von Karl InderMühle, Architekt, Bern.

Als im Jahre 1906 die Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz, die Ligue pour
la beauté, entstand, war die Kultur des Bauens in einer tiefen Senkung angelangt.
Wohl entsprangen schon vorher aus vielen Quellen Wille und Kraft zum Guten und
Bessern; die breiten Schichten, die allzuvielen Auchbaumeister blieben unberührt.
Es war eine zwingende Notwendigkeit geworden, in aktiver Initiative, durch Wort,
Schrift und Bild, Licht und Erkenntnis zu bringen und auf die Massen zu wirken.
Der Heimatschutzbewegung und dem aus ihr resultierenden Interesse massgebender
Behörden blieb der Erfolg nicht aus. Auch wirtschaftliche Momente stärkten die

Bewegung. Unmögliche Dachzerfallungen, Zinkornamente, billige Gipsarchitektur,
Duselgrundrisse und alle andern Bausünden begannen sich in kostspieligen Reparaturen

und Umbaunotwendigkeiten auszuwirken. Bald gehörte zum Bildungsausweis
und guten Ton, die alte Dorfkirche höher zu werten als eine gotische Nachahmung,
Wohnbauten aus guter Zeit über Baukastenhäuser zu stellen und unregelmässige,

gekrümmte, auf malerische Wirkung abgestellte Baulinien dem Schema gegenüber
als Ideal zu erklären. In der Festhaltung an der Tradition und in der Ablehnung der

neuen, aus modernisierter Technik und Industrie sich ergebenden Bauweise entstand
eine neue Gefahr. Auch diese Hemmung, der Entwicklung zu folgen und deren

Resultate mit den Idealen ihrer Bestrebungen vereinigen zu können, überwand der

Heimatschutz. Betonbrücken im charakteristischen Ausdruck ihres Materials, Profan-

und Monumentalbauten in sachlicher Auffassung, und Bebauungspläne, die der

ungeahnten Verkehrsentwicklung folgend die malerische Auffassung von einst

opferten, wurden von ihm gefördert. Damit darf ein Verbleiben aber nicht erwartet
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uns nicnr Kennen, erva gerne bekaupren. wir sinci Keine ^estberengesellscbafr AUS

cier Stack, velcbe bestimmte OescbmacKsricbtungen unci iVlodeströmungen propa-
gieren vill, aber aucb Keine verbockten Oevobnbeitstiere, denen cier ölick in ciie

weite unci in ciie Zukunft feblr. Dns isr so gut vie andern die weiskeir des Dick-
ters bevussr, der aus dein gestürmten ^Iten neues KeKen emporblüben siekr. Dnser

weg fllbrr uns aber Kock empor aus den Kegionen bloss äsrkeriscker problerne, xu
einer KöKern sittlicken Auffassung unseres Scbveixer- und Lernerrums und seiner
Kraftvollen Auswirkung auck da, vo unserer Kultur neue grosse Aufgaben ervacksen.
wenn vir aucn stets in berxlicber Dankbarkeit all die KierrlicKKeiten vürdigen, mir
der uns die Klarur und im iVlenscbenverK unsere tücktigen Altvordern KescKenKt

Kaken, so vollen vir ebenso freudig uns der pflicbren unserer eigenen Zerrissenen,
aber nacK x^ielbevusstbeir strebenden ?eit annekmen, im Sinne des riefen, ecbren

HeimatscKutx-SprucKes von Kicarda Hucb:

Der Thoren «NFcc/en^ ^e^r««en M> a«5 /.ct?en/

Heimatschuß und dreißig Aahre Bauen.
l^on Xar/ /nc/cr^/«/)/c, /lrc/iztc^t, öern.

^Is im ^abre 1906 die Scbveixeriscbe Vereinigung für KleimatscKutx, die Kigue pour
la beaute, entstand, var die Kultur des öauens in einer riefen Senkung angelangt,
wobl entsprangen scbon vorbei- aus vielen (Quellen Wille und Kraft xum teuren und
Bessern; die breiten Scbicbren, die allxuvielen ^ucbbaumeister blieben unberübrt.
Ks var eine xvingende I>IotvenciigKeir gevorden, in aktiver Initiative, durcb wort,
Scbrifr und öild, Kickt und KrKenntnis xu bringen und auf die lVlassen xu virKen.
Der Heimarscburxbevegung und dem aus ibr resultierenden Interesse massgebender
öebörden blieb der Krfolg nicbt aus. ^ucb virtscbafrlicbe iVlomente stärkten die öe-

vegung. Dnmöglicbe Dacbxerfallungen, x^inkornamente, billige (ZipsarcbiteKtur,
Duselgrundrisse und alle andern öausünden begannen sicb in Kostspieligen Kepara-
ruren und DmbaunorvendigKeiten ausxuvirken. Lald geborte xum öildungsausveis
und guten Ion, die alte DorfKircKe böber xu verten als eine gotiscbe l^lacbabmung,
wobnbauren aus guter x^eir über LauKasrenbäuser xu stellen und unregelmässige,

gekrümmte, auf maleriscbe Wirkung abgestellte öaulinien dem Scbema gegenüber
als Ideal xu erklären. In der Kestbalrung an der lradition und in der ^blebnung der

neuen, aus modernisierter IccbniK und Industrie sicK ergebenden Lauveise entstand
eine neue (Zefabr. ^ucb diese Hemmung, der KnrvicKlung xu folgen und deren

Kesulrare mir den Idealen ikrer Lestrebungen vereinigen xu Können, übervand der

HeimatscKutx. öeronbrücken im cbarakreristiscben Ausdruck ibres iVlarerials, pro-
kan- und iVlonumenralbauten in sacklicber Auffassung, und Bebauungspläne, die der

ungeaknren VerKebrsentvicKIung folgend die maleriscbe Auffassung von einsr

opferten, vurden von ibm gefördert. Damit darf ein Verbleiben aber nicbr ervartet
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werden. Die wirtschaftlichen und
sozialen Verhältnisse verändern
sich in eindrucksvoller Weise,
berühren mehr und mehr Ueber-

lieferung und Vertrautes. Es

wird eine der vornehmsten
Aufgaben des Heimatschutzes werden,

bestehende Werte und die

Bedeutung neuer Ziele zu erkennen

und hier für die Erhaltung
und dort für ihre sinngemässe
Förderung einzustehen.

Zur Jahrhundertwende machten
sich noch die Auswirkungen der

Stadterweiterungen geltend.
Vielerorts waren diese Erweiterungen

ohne Rücksicht auf die

Entwicklung der Zukunft angelegt.

Wo nicht alte Zufahrtsund

Ausfallstrassen bestanden,
machte es nichts aus, für die

neuen Verbindungen Anschlüsse

an die Altanlage oder an die
benachbarten Siedelungen zu

vernachlässigen. Die aus Klima und Topographie natürlich gewachsenen Anlagen
fanden in der Erweiterung selten ihre Fortsetzung, regelmässig aber Rhythmus und
Struktur ein Ende, so die alten Siedelungen wie feste Kerne in ein Nebelgebilde
fassend. Die gesetzlichen Massnahmen, Alignementsvorschriften und Pläne fanden
Ergänzungen, die zunehmende Dichte der Eisenbahnnetze und die damit zusammenhängende

Vereinsamung der Landstrasse Hessen aber gleichwohl die Aufmerksamkeit
auf diesem Gebiete schwächer werden. Der Städtebau gipfelte im ästhetischen
Gedanken; Strassen- und Platzbild, Dominante, allenfalls Beziehungen von Natur und
Bauwerk, waren das Ziel. Mit der Motorisierung der Strassenfahrzeuge änderte die

Situation. Die Gemeinden und Städte sahen sich genötigt, neue Bebauungspläne
aufzulegen, die korrigierend, umbauend und neuschaffend dem schnellpulsierenden
Verkehr und der Sicherheit der Strassen Rechnung tragen, gleichzeitig aber der
Hygiene, Wirtschaftlichkeit, Bodenpolitik, den Aenderungen in Wohnkultur und
den der Allgemeinheit dienenden Bauten, Anlagen und Grünflächen gerecht werden
müssen. Damit ergeben sich Grundlagen, die unwillkürlich zu einem andern
Schönheitsideal im Städtebau führen müssen. Ausgeschlossen dürfte auch nicht sein, dass

neue Notwendigkeiten, die über dem Rahmen der einzelnen Siedlung stehen, wie

*IfKv
JmV

ijftS
Kirche in gofisclier Imitation — Eglise pseudo-goihique.
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vercien. Oie wirtschaftlichen uncl

soxialen Verhältnisse verändern
sicn in eindrucksvoller weise,
berühren nicnr und menr lieber-
lieferung und Vertrautes. Ls

wird eine der vornehmsten A^ut-

zaben des Kleimatscbutxes wer-
den, besiegende werte und die

Lecleutung neuer Äele xu erken-

nen und liier lür die Krnalrung
und dort für ilire sinngemässe
Förderung einzustellen,
x^ur Jahrhundertwende machten
sicn noch die Auswirkungen der

Stadrerweiterungen geltend.
Vielerorts waren diese Krweite-
rungen oline KllcKsicKr auf die

KncwicKIung der Zukunft ange-
legt, wo nicnr alte x^ufakrts-
und /cusfallsrrassen bestanden,
macbre es niclits aus, für die
neuen Verbindungen Anschlüsse

an die /^Iranlage oder an die be-
naclibartcn Siedelungen xu ver-

nachlässigen. Oie aus Klima und lopographic natürlich gewachsenen Anlagen
fanden in der Erweiterung selten ihre Korrserxung, regelmässig aber Klivtlimus und
Struktur ein Knde, so die alten Siedelungen wie feste Kerne in ein l^lebelgebilde
fassend. Oie gescrxlichen iVlassnaKmen, V^lignementsvorschrifren und Pläne fanden
Krgänxungen, die xunelimende Oichre der Kisenbabnnerxe und die damit xusammen-
hängende Vereinsamung der Kandsrrasse Hessen aber gleichwohl die ^ufmerlcsamkeir
auf diesem Oebiere schwächer werden. Oer Städtebau gipfelte im ästhetischen Oe-
danken; Strassen- und plarxbild, Oominante, allenfalls LexieKungen von lXatur und
Kauwerk, waren das Äel. lvlir der Ivlororisierung der StrassenfaKrxeuge änderte die

Situation. Oie (Gemeinden und Städte sahen sich genötigt, neue Bebauungspläne
aufxulegen, die Korrigierend, umbauend und neuschaffend dem schnellpulsierenden
Verkehr und der Sicherheit der Strassen Keclinung tragen, gleichxeirig aber der
Klvgiene, Wirtschaftlichkeit, Bodenpolitik, den ^,enderungen in woknkulrur und
den der Allgemeinheit dienenden Lauren, Anlagen und (Grünflächen gerecht werden
müssen. Damit ergeben sich (Grundlagen, die unwillkürlich xu einem andern Schön-
lieitsideal im Städtebau führen müssen. Ausgeschlossen dürfte auch nicht sein, dass

neue I^otwendigKeiten, die über dem Kähmen der einxelnen Siedlung stehen, wie
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Autostrassen, Schnellbahnlinien,
Einrichtung für den Flugverkehr
z. T. bestimmende Einflüsse auf die

Bebauungspläne erhalten. Vom
Gesichtspunkt des Heimatschutzes aus
dürfte richtig sein, die Verkehrslinien

und Neuanlagen so zu legen,
dass damit unwiderbringliche Werte
nicht tangiert werden.
Für den gegenüber den Altanlagen
stark veränderten Ausdruck in der
Struktur der Neuanlagen kommt
ein weiteres Ursachen-Moment.
Während beim Werden unserer
alten Siedlungen, an die Erwerbung
des Bürger- und damit Wohnsitzrechtes

die Bedingung des eigenen
Hausbesitzes geknüpft und die

Aneinanderreihung von mehr oder

weniger schmalen Häusern gegeben

war, verschwand mit der Freizügigkeit

eine Hauptgrundlage des Städtebaues

nach der Tradition. Mit der

Bevölkerungszunahme, der Fabrik,
den vollständig veränderten
Erwerbs- und Lebensverhältnissen war der Selbstbesitz im Sinne der alten Bauweise

für den grössern Teil der Bevölkerung ausgeschlossen. Durch den Hausbau auf

geschäftlicher Basis musste der Wohnungsbedarf gedeckt werden. Das Miethaus in
seinen mannigfaltigen Anwendungen und Formen entstand und beherrscht nun
Strasse und Siedlung. Heute ist die Schlussfolgerung leicht, es sei die Neuerstellung
von Strassen und Gassen, wie sie unsere alten Städte aufweisen, nicht mehr möglich.
Die Notwendigkeiten der Anlage selbst fehlen und die veränderten Verhältnisse in
Bauweise, Material und Handwerk lassen schliesslich die blosse Erstellungsmöglichkeit

des einzelnen Hauses bezweifeln. Ob unter diesen Umständen der Ruf, es

seien Strassen, wie die der Altstadt in Erlach, oder die glänzenden Beispiele der

Kram- und Gerechtigkeitsgasse in Bern als Ganzes und in den Einzelheiten als

Reservation zu behandeln, berechtigt ist, kann jeder Freund des besonders Schönen

leicht beantworten.
Während Stadtpläne und Siedlungseinheit noch eine Neigung zum Stabilen zeigen,
weist das eigentliche Bauen in den letzten 30 Jahren eine so rasche Folge veränderter
Formen auf, wie sie keine andere Epoche menschlicher Kulturgeschichte erkennen

l-glise de bonne Iradilion régionale
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^utosrrassen, ScbnellbaKnlinien,
Kinricbtung für den KlugverKebr
x. l. bestimmende Einflüsse auf die

öebauungspläne erkalten. Vom Oe-
sicbrspunkr des KleimarscKutxes aus
dürfte ricbrig sein, die VerKeKrs-
Knien und l^leuanlagen so xu legen,
dass damir unwiderbringliche werte
nicbr tangiert werden.
Kür den gegenüber den ^Itanlagen
stark veränderten Ausdruck in der
Struktur der I^leuanlagen Kommr
ein weiteres KlrsacKen-lvloment.
wäkrend beim werden unserer
alten Siedlungen, an die Erwerbung
des Bürger- und damir wobnsirx-
recbres die Bedingung des eigenen
Hausbesitxes geknüpft und die ^n-
einanderreikung von mebr «der

weniger scbmalen Häusern gegeben

war, verscbwand mir der Kreixügig-
Keir eineklauprgrundlage des Städte-
baues nacb der lradirion. ^/lir der

öevölkerungsxunabme, der KabriK,
den vollständig veränderten Kr-
werbs- und Kebensverbältnissen war der Selbstbesirx im Sinne der alten Bauweise

für den grossern leil der Bevölkerung ausgescblossen. Ourcb den Hausbau auf

gescbäftlicber Basis mussre der wobnungsbedarf gedeckt werden. Oas Ivlietbaus in
seinen mannigfaltigen Anwendungen und Korrnen entstand und beberrscbr nun
Strasse und Siedlung, bleute ist die ScKIussfolgerung leicbt, es sei die l^euersiellung
von Strassen und (lassen, wie sie unsere alten Städte aufweisen, nicbt mebr möglicb.
Oie I^otwendigKeiten der Anlage selbsr feblen und die veränderten Verhältnisse in

Bauweise, iVlarerial und Handwerk lassen scbliesslicb die blosse Krstellungsmöglicb-
Keir des einzelnen llauses bexweifeln. Ob unter diesen Ornständen der Kuf, es

seien Strassen, wie die der Altstadt in Krlacb, «der die glänxenden öeispieie der

Xram- und OerecbrigKeitsgasse in öern als Oanxes und in den Kinxelbeiren als

rveservarion xu bebandeln, berecbtigt ist, Kann jeder Kreund des besonders Scbönen

leicbt beantworten.
während Stadtpläne und Siedlungseinbeit n«cb eine Neigung xum Stabilen xeigen,
weist das eigenrlicbe öauen in den letxten zo fahren eine s« rascbe Kolge veränderter
Kormen auf, wie sie Keine andere Kpocbe menscblicber Kulturgeschichte erkennen
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Moderne Betonkirclie (Anloniuskirche Basel). — Eglise moderne en bélon armé.

lässt. Wie in den letzten Jahrhunderten die Schweiz von der Baukultur ihrer
Nachbarländer übernahm, was dienbar schien, bemerken wir auch um die Jahrhundertwende

diese Einflüsse. Aus Frankreich wirken bestimmend die Ecole des beaux Arts
und die Ausläufer der Ansätze im Stile Napoleon III. Aus Deutschland kennen wir
die Neu-Renaissance, dazu machten sich von dort ausgehende Uebemahmen
historischer Formen und Techniken geltend. Der Jugendstil wurde leider neben der

Auffassung Schulze-Naumburgs und den Formen der neuen Wienerschule
angewendet. Die oft sinnlosen Elemente der Zinkornamenten- und Stuckfabriken werden
noch sinnloser kombiniert. Dazu kam die Inwirklichkeitsetzung der in den technischen
Schulen kopierten und anwendungsreif gemachten, nüchternen, unsachlichen Vorlagen.
Neue Dacheindeckungsmaterialien, Putz und Verblendmittel, von geschäftstüchtigen
Vertretern empfohlen, traten auf. Man hat gelernt, alte Materialien durch billige
Imitationen vorzutäuschen. Dabei bestand ein Handwerks- und Arbeiterstand, der
noch volle Tüchtigkeit und bestes Können besass. Stein, Holz und Eisen wurde
vollendet behandelt. Die Kosten waren erschwinglich und bedeuteten kein Hindernis
für die Ausführung all des bekannten Ueberflüssigen. Die innere Aufteilung der
Bauten wurde vielfach nach der primitivsten Zweckerfüllung vorgenommen und in
die äussere Form gepfercht. Vor- und Rücksprünge, komplizierte Dachformen,
Türmchen, Gesimse, Verdachungen, Veranden gaben diesen Rahmen. Die bedeuten-
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lässt. wie in clen lernten ^abrbunderren clie 8cbweix von der LauKulrur ibrer 1>iacb-

barländer übernabm, was dienbar scbien, bemerken wir aucn um ciie ^sabrkunderr-
wende ciiese Kinllüsse. ^us KranKreicb wirken bestimmend ciie Kcole ciex beaux ^rts
unci ciie Ausläufer cier ^nsärxe im Sliie l>lap«Ie«n III. ^,ux Oeutscbland Kennen vir
die Kieu-Kenaissance, daxu macKren sicn von dorr ausgebende Oebernabmen bist«-
riscner Korrnen unci lecbniken geltend. Oer Jugendstil wurcie ieicier neben cier

Auffassung ScKulxe-KIaumburgs unci cien Kormen cier neuen wienerscbule ange-
wendet. Oie oft sinniosen Klemenre cier ÄnKornamenren- unci 8rucKfabriKen wercien
nocb sinnloser Kombiniert. Oaxu Kam die InwirKlicKKeirserxung cier in cien reckniscken
ScKuien Kopierren unci anwendungsreif gemackten, nückternen,unsacblicken Vorlagen,
i^ieue OacKeinciecKungsmareriaiien, Lurx unci Verbiencimirrei, von gesckäfrsrückrigen
Vertretern empfoKIen, traten auf. lvlan Kar geiernr, aite iVlateriaiien ciurck billige
Imitationen vorxutäuscben. Oabei bestand ein Handwerks- und ^rbeirersrand, der
nocb volle lucbtigkeit und bestes Können besass. 8tein, Klolx und Kisen wurde
vollendet bebandelr. Oie Kosten waren erscbwinglicb und bedeuteten Kein Hindernis
für die ^usfübrung all des bekannten Oeberflüssigen. Oie innere Aufteilung der
Lauten wurde vielfacb nacb der primitivsten ^weckerfüllung vorgenommen und in
die äussere Korm gepfercbt. Vor- und KücKsprünge, Komplizierte Oacbformen,
lürmcben, Oesimse, Verdacbungen, Veranden gaben diesen Kabinen. Oie bedeuten-
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den Architekten, denen an Uebereinstimmung
zwischen räumlicher Disposition und sauberer

Formulierung gelegen war, konnten zu einem
bestimmenden Einfluss im Bau der neuen Quartiere

nur selten gelangen; gab es doch genug
Baumeister, selbst Lehrer, Handwerker und

Beamte, die für wenig Geld aus billigen Vorlagewerken

die ganz persönlichen Wünsche der
Kundschaft erfüllten.
Langsam begann sich aber schliesslich doch ein
Wandel einzustellen. Aus guten Schulen, denen

tüchtige Architekten vorstanden, vermehrten sich
die Könner in der Architektenschaft. Aus
liebevollem Studium der alten einheimischen
Bauweisen, der Anwendung der durch die Natur
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Neues Haus nach mitfelalt. Motiven. — L'emploi d'éléments du Moyen-Age.

DasSfilgemenge des 19. Jahrhunderts. — La danse
des slyles au 19e siècle.

und Wirtschaft gegebenen
Baumaterialien und ihre sinngemässe

Formung, entstanden

neue Kirchen, Schulgebäude und
Wohnbauten usw., die in ihrer
sachlichen Wärme unschwer
allgemeine Anerkennung fanden.

Hier setzte der Heimatschutz

in geschickter Weise ein
und vermittelte in seinen
Publikationen mit den guten und
schlechten Beispielen dem Fach-
"nann wie dem Laien die
Möglichkeit kritischer Betrachtung.
Für diejenigen, die diesen

Anstrengungen damals nahe standen,

steht fest, dass diese

Erziehung zur Natürlichkeit und
Vernunft im Bauen nicht nur
das alte Elend verdrängt,
sondern auch die Grundlage gab,
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clen Architekten, cienen an Klebereinstimmung
xwiscken räumlicker Disposition uncl sauberer

Kormulierung gelegen war, Konnten xu einem
bestimmenden Kinfluss im Lau cler neuen ()uar-
riere nur selten gelangen; gak ex dock genug
öaumeisrer, selbsr Kebrer, Handwerker uncl Le-

amte, clie für wenig Leid aux billigen Vorlage-
werken die ganx persünlicken wünscke cler

Kundschaft erfüllten.
Kangsam begann xicb aber schliesslich dock ein
Kandel einxuxrellen. ^,us guten Schulen, denen

tüchtige Architekten vorstanden, verniekrten xick
die Könner in der ^rckirekrenscnafr. ^us liehe-
vollem Studium der alten einkeimixcken Lau-
weixen, der Anwendung der durck die 1>Iarur

und Wirtschaft gegebenen Lau-
Materialien und ihre sinnge-
mässe Kormung, entstanden

neue KircKen, ScKulgebäude und
^ohnbaurcn usw., die in ihrer
sachlichen Wärme unschwer
allgemeine Anerkennung fan-
clen. KKer setxre der Kleimar-
schutx in geschickter weise ein

und vermittelte in seinen Lubli-
Nationen mir den guten und
schlechten Beispielen dem Lach-
nann wie dem Kaien die lVlög-
iicbkeir Kritischer Betrachtung.
Kür diejenigen, die diesen ^n-
strengungen damals nahe stan-
den, steht fest, dass diese Kr-
xienung xur l^larürlichkeit und
Vernunft im Lauen nicht nur
äas alte Klend verdrängt, son-
dern auch die (Grundlage gah,
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Haus im Charakter des 18. Jahrhunderts. — Villa dans le caractère du 18e siècle.

auf der sich die moderne Baukunst aufbauen konnte. Nach und nach verliert
die ursprüngliche Arbeit dieser Jahre ihren Hintergrund. Veränderungen und
Neuerungen im Bauen werden durch vorangehende Veränderungen in Gebieten, die
das Bauen bestimmen, bedingt. Materialteuerung und Arbeitszeitreduktionen
fördern die zunehmende Industrialisierung der Baumittel. Technische Hilfsmittel und
maschinelle Herstellung treten an Stelle der handwerklichen Leistungen, neue
Materialien an Stelle der traditionellen und neue Baumethoden müssen Mann und Budget
entlasten. Um 1900 arbeitete ein Steinhauer 11 Stunden, heute 8 Stunden, der Kubikmeter

behauener Sandstein kostete damals Fr. 120.—, heute Fr. 420.—•. An Stelle
des Tretrades als Aufzug ist heute der Baukran mit Motorenbetrieb getreten. Der
armierte Beton gestattet Konstruktionen und Raumbildungen jeder Art, die aus den

Baumaterialien, die unsere Bauformen der Vergangenheit bestimmten, nicht
durchgeführt werden können. Die zu hoher Vollendung gelangte Industrie liefert
Materialien in ungeahnter Grösse und Verfeinerung, so beim Glas, den Blechen, bei Eisen

und Stahl. Die Technik der Beheizung, Belüftung, Hygiene usw. nähert sich der

Vollendung. Während vor 30 Jahren grosse Räume nur ungenügend mit direkt
eintretender Heissluft erwärmt werden konnten, erfreut man sich heute in grössten

IOO
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auf cler sicn clie moderne LauKunsr aufbauen Konnte. K>lacK uncl nacK verliert
clie ursprüngliche Arbeit dieser ^sabre ihren Hintergrund. Veränderungen und
Neuerungen im Lauen v/erden durch vorangehende Veränderungen in Oebieren, die
das Lauen bestimmen, bedingt. Zvlarerialteuerung und ^rbeirsxeitredukrionen för-
dern die Zunehmende Industrialisierung der Laumirrel. technische Hilfsmittel und
maschinelle Herstellung rreren an Stelle der handwerklichen Keisrungen, neue Ivlate-
rialien an Stelle der traditionellen und neue öaumerhoden müssen lvlann und Ludgel
entlasten. Kim 1900 arbeitete ein Steinharter 11 Stunden, heute 8 Stunden, der KubiK-
meter bebauener Sandstein Kostete damals Kr. 120.—, heute Kr. 420.—^n Stelle
des Iretrades als ^,ufxug isr heute der Laukran mir lvlotorenbetrieb getreten. Oer
armierte Leron gestattet Konstruktionen und Kaumbildungen jeder ^rr, die aus den

Baumaterialien, die unsere Lauformen der Vergangenheit bestimmten, nicbt durch-

geführt werden Können. Oie xu hoher Vollendung gelangte Industrie liefert ^/late-
rialien in ungeahnter (-rösse und Verfeinerung, so beim Olas, den Llecben, bei Kisen

und Stahl. Oie lecknik der LeKeixung, Lelüfrung, Hvgiene usw. nähert sich der

Vollendung, während vor zo fahren grosse Käume nur ungenügend mir direkt ein-
tretender Heisslufr erwärmt werden Konnten, erfreut man sicK Keute in grössten
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Neues Haus in sachlicher Art. — Villa simple comme expression de notre (emps.

Räumen einer zugfreien, Stetsfort erneuerten Luft in Normaltemperatur. Dass alle
diese neuen Materialien und technischen Steigerungen ehrlicherweise nicht mehr im
Gewände de XIX. Jahrhunderts, oder in den aus der heimatlichen Ueberlieferung
übernommenen Formen eingefügt werden können, erwies sich klar. Wenn man heute
bei einem neuen Schulhaus oder Krankenhaus aus Gründen der besten Belichtung
und Besonnung ganze Wände aus Eisen und Glas, ohne nennenswerte Mehrbelastung
der Erstellungs- und Betriebskosten ausführen kann, führt dies automatisch zu einem

neuen Ausdruck in der Architektur. Wenn eine Gemeinde sich zum Bau einer Betonkirche

entschliesst, weil sich die Kosten 1/4 bis 1/3 niedriger stellen als bei einer
historischen Bauart, wirkt sich diese Verbilligung vollkommen erst aus, wenn der
Struktur und Konstruktionsart des Beton auch im Bauentwurf Rechnung getragen
wird; damit ist die neue Architektur da. Aehnliche Verhältnisse zeitigt der Wohnbau,

wo Verbilligung des Wohnens, Entlastung der Hausfrau, Reduktion des

Dienstpersonals und gesteigerte Bequemlichkeit und Hygiene gesucht werden müssen.

Erleichtert durch die technischen Möglichkeiten verändern sich auch die Aufgaben des

Bauens; so wird mehr und mehr versucht, entgegen der aus der Architektur
gegebenen Raumfolge, eine der praktischen Notwendigkeit entsprechende Raumorganisation

zu schaffen. Diese neuen Raumgedanken bedingen neue Gruppierungsformen,
die unter anderem mit Erfolg zur Anwendung des Flachdaches führen können. Keine

I01
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Käumen einer xugkreien, stetskorr erneuerten Kukr in IXormaltemperatur. Dass alle
diese neuen Materialien uncl reckniscken Steigerungen ekrlicherveise nicnr mehr irn
Oevande cle XIX. Jahrhunderts, ocler in clen aus cler heimatlichen Deberlieserung
übernommenen Kormen eingefügt verden Können, ervies sicn Klar, wenn man Keute
Kei einem neuen Schulhaus ocler Krankenhaus aus Oründen cler Kesten öelichtung
nncl öesonnung ganxe wände aus Kisen und (Aas, okne nennenswerte Ivlehrbelastung
der Krstellungs- und LetriebsKosren ausführen Kann, 5üKrr dies automatisch xu einem

neuen Ausdruck in der Architektur, wenn eine Oemeinde sich xum Kau einer Beton-
KircKe enrscKIiesst, veil sich die Kosten ^4 Kis ^/z niedriger stellen als bei einer
historischen Bauart, virkt sich diese Verbilligung vollkommen erst aus, venn der
Struktur und KonstruKrionsart des Beton auch im Bauentvurl Kecbnung getragen
vird; damit ist die neue Architektur da. sehnliche Verhältnisse xeitigr der wohn-
Kau, v« Verbilligung des wobnens, Knrlasrung der Hausfrau, KeduKrion des Dienst-
Personals und gesteigerte Bequemlichkeit und KIvgiene gesuckr verden müssen. Kr-
leichtert durch die technischen IvloglicKKeiten verändern sich auch die ^ufgaken des

Lauens; so vird mehr und mehr versucht, entgegen der aus der Architektur gege-
benen Kaumlolge, eine der praktischen I>sorvendigKeir entsprechende Kaumorgani-
sarion xu schallen. Diese neuen Kaumgedanken bedingen neue Oruppierungssormen,
clie unter anclerem mir Krkolg xur ^nvendung des KlacKdacKes führen Können. Keine

>«1
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Schulhaus unter dem Einfluss des Heimafschutzes. — Ecole don! la forme esf le résultat des idées du Heimatschutz
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Schulhaus in sachlicher Art. — Ecole comme expression de notre temps.
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Neues Spital in sachlicher Art. — Hôpital moderne, expression stricte des besoins actuels.

andere Form als die des Kubus erlaubt eine freiere Disposition der Räume in Grundriss

und Aufbau.
Ueberlegen wir diese Entwicklung, die sicher weitergehen und trotz Entgleisungen
bis zur Veredelung reifen wird, drängt sich die Frage auf: wie stellt sich der
Heimatschutz dazu, dem vielfach mehr erhaltende Tendenzen nachgeredet werden? Er
wird sich der Einstellung des feinfühligen Baukünstlers anschliessen, der es unterlassen

wird, eine abgeschlossene Anlage des XVIII. Jahrhunderts oder eine poesievolle

Bürgergasse einer alten Stadt durch einen Fremdkörper zu zerstören, der aber

in freien Möglichkeiten mit der Zeitentwicklung gehen wird. Wenn wir weiter an

Baugruppen und Stadtteile denken, deren vorzüglichen Dominanten mittelalterliche,
oft nur kubische Wehrtürme bilden, können wir uns auch moderne Bauwerke als

solche durchaus vorstellen, wenn sie in Masse, Silhouette und Ehrlichkeit die Nachbarn

in gleicher Weise respektieren.
Unsere Betrachtungen wären nicht vollständig, wenn wir nicht die Farbe in den

Kreis unserer Betrachtungen ziehen würden. Während zu jeder Blütezeit der Architektur

die Farbe als Mittel der Eindruckssteigerung eine bedeutsame Rolle spielte,

war man sich der Möglichkeiten, die in ihrer Anwendung lagen, nicht mehr voll
bewusst. Wenn schon vereinzelt die farbige Behandlung der Fassaden (Basler

Rathaus) festzustellen ist, kam die Anwendung in grösserem Maßstabe erst in den

letzten Jahren. Die leichter geschürzte und mit den Möglichkeiten spielender

Verwendung ausgestattete Malkunst hat in den Fassadenmalereien verschiedener alter
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andere Korm als die des Kubus erlaubt, eine freiere Dixpoxition der Käume in (-rund-
rixx und Aufbau.
DeKerlegen vir diexe KntvicKlung, die sicher veirergehen und trorx Kntgleixungen
Kis xur Veredelung reifen vird, drängt xiclr die Krage auf: vie xtellt xich der Hei-
rnarscnurx daxu, dem vielfach menr erkaltende lendenxen nachgeredet Verden? Kr
vird xicn der Kinxtellung dex feinfühligen KauKünsrlers anxckliexxen, der ex unter-
laxxen vird, eine abgeschlossene Anlage dex XVIII. Jahrhunderts oder eine poesie-

volle öürgergasse einer alren Stadt durch einen KremdKörper xu xerxtören, der aber

in freien Möglichkeiten mir der x^eirentvicklung gehen vird. wenn vir veirer an

Baugruppen und Stadtteile denken, deren vorxüglicken Dominanten mittelalterliche,
«ft nur Kubixcbe wehrtürme bilden, Können vir uns auch moderne LauverKe alx

soicke durckaux vorstellen, venn xie in blasse, Silhouette und KhrlichKeir die Illach-
barn in gleicher weixe rexpektieren.
Dnsere Betrachtungen vären nicht vollständig, venn vir nicht die Karbe in den

Kreis unserer Betrachtungen xienen vürden. während xu jeder Blütexeit der ^,rcl>i-

rektur die Karbe als lvlittel der KindrucKssteigerung eine bedeutsame Kolle spielte,

var man sich der ^kvloglickkeiten, die in ihrer ^nvendung lagen, nicht mehr voll
Kevusst. wenn schon vereinxelt die farbige Behandlung der Kasxaden (öasler Kar-

Kaus) festxustellen isr, Kam die ^nvendung in grösserem ^akstabe erst in den

letxten fahren. Die leichter geschürxre und mir den Möglichkeiten spielender Ver-

vendung ausgestattete VlalKunsr hat in den Kassadenmalereien verschiedener alter

1OZ



Städtchen und Gassen farbenfröhliche und interessante Bilder geschaffen. Es hat
sich jedoch gezeigt, dass auch hier Willkür und Gesetzlosigkeit nicht freien Raum
haben. Zu viele Farbennebeneinanderstellungen ergeben leicht einen stumpfen
Eindruck. Nach allem dürfte in der Farbe der Grundsatz der Architektur gelten: durch
Vorbereitung zur gesteigerten Dominante. Dass aber Farbe in der Architektur nicht
unter allen Umständen Anwendung finden darf, zeigen uns leicht Strassenbilder
wie die der Kramgasse und anderer, die ihre Wirkung allein mit den handwerklich
meisterlich behandelten Sandsteinfassaden erzielen wollen.

Unser Land weist auf seinem kleinen Territorium eine überaus grosse Mannigfaltigkeit
im Bauen auf. Klima und topographische Formation, die Materialien aus Boden

und Natur, völkische Ueberlieferungen und die Einflüsse benachbarter, starker
Kulturgebiete haben sich durch den Lauf der Jahrhunderte geltend gemacht und werden
sich weiter geltend machen. Dass es so bleiben möchte und das reiche und herrliche
Bilderbuch nicht durch ein Universalklischee verdrängt werde, wird der Wunsch
jedes warmherzigen Heimatfreundes sein. Wenn wir in den vorstehenden Zeilen den

Wandel in den letzten 30 Jahren zu skizzieren versuchten, wolle der Leser auch
das Resultat davon sinngemäss auf die Eigenartigkeit der einzelnen Landesteile

übertragen.

§pvati)iitytv Ipeimatftyuß*
Von Otto v. Greyerz.

Blättert man in den frühesten Jahrgängen unserer Zeitschrift, so ist da von sprachlichem

Heimatschutz kaum die Rede. Die ganze Aufmerksamkeit ist auf das sichtbare

Bild der Landschaft, der Dörfer und Städte gerichtet. Der welsche Name der

Vereinigung sagt es deutlich genug: «Ligue pour la conservation de la Suisse

pittoresque» oder auch «pour la beauté» oder «pour le visage aimé de

la patrie». Die grosse Nationalerziehung, von der Philipp Godet als unserer Aufgabe

sprach, sollte eine Erziehung zu besserem, richtigerem Sehen sein. «Die Augen
auf!» rief jene erste literarische Kundgebung des erwachten Heimatschutzgeistes, das

ausgezeichnete Buch von Fatio und Luck, dem verblendeten Volke zu. Und ganz
mit Recht wurde zuerst das Auge angerufen, das Organ, das schneller und leichter
wahrnimmt als das Ohr; ganz mit Recht wurde der Kampf gegen das Hässliche und

Verlogene zuerst auf dem Gebiete unternommen, wo die Belehrung durch Abbildung

guter und schlechter Beispiele möglich war.
Allein es konnte nicht lange dabei bleiben. Ungesucht und ungerufen drängten sich

sprachliche Erscheinungen auf, die den Heimatschutz auch angingen. Wer die
heimische Eigenart in Sitten und Bräuchen schützen wollte, konnte an der heimischen

Sprache nicht vorbeigehen. Gehörten unsre alten Volks- und Kinderlieder, unsre

IO4

Srädrcben und Oassen farbenfröblicbe und interessante Lilder gescbaffen. Ls Kar
sicb jedocb gexeigr, dass aucb Kier Willkür und OeserxlosigKeir nickr freien Kaum
Kaken. x^u viele Larbennebeneinandersrellungen ergeben leickr einen stumpfen Lin-
druck, ^>lacb allem dürfte in der Larbe der Orundsarx der ^rcbitektur gelten: durck
Vorbereitung xur gesteigerten Dominante. Dass aber Larbe in der ^rcbitektur nickt
unier allen Dmständen Anwendung finden darf, xeigen uns leickr Strassenbilder
vie die der Kramgasse und anderer, die ikre Wirkung allein mir den KandverKIicb
meisrerlick bekandelren Sanclsreinfassaden erxielen vollen.

K)nser Land weist auf seinem Kleinen Territorium eine überaus grosse Mannigfaltig'
Keir im Lauen auf. Klima und ropograpkiscke Kormarion, die Ivlarerialien aus Loden
und I^latur, völkiscke Deberlieferungen und die Kinflüsse KenacKbarter, starker KuK
rurgebiete Kaken sicK durck den Kauf der ^abrbunderte geltend gemackr und verden
sicb weiter geltend macKen. Dass es so Kleiben möckte und das reicke und KerrlicKe
bilderbucb nickt durck ein LlniversalKliscbee verdrängt verde, vird der wunsck
jedes varmberxigen Lleimatfreundes sein, wenn vir in den vorstellenden seilen den

Wandel in den letxren zo ^sabren xu skixxieren versuckten, volle der Leser auck
das Kesulrar davon sinngemäss auf die LigenarrigKeir der einxelnen Landesteile

übertragen.

Sprachlicher Weimatschutz.
Von Ott« v. Oreverx.

Llärrerr man in den frükesren Jahrgängen unserer Zeitschrift, so isr da von spracb-
lickem LIeimarscKurx Kaum die Kede. Die ganxe Aufmerksamkeit ist auf das sicbr-
Kare Lild der LandscKafr, der Dörfer und Städte gerickter. Der velscke I^lame der

Vereinigung sagt es deutlich genug: «Ligue pour Ia conservation de Ia Suisse
pirroresque» «der auck «pour Ia beaute» oder «pour Ie visage aime de

Ia parrie». Die grosse IXsarionalerxieKung, von der Lbilipp Loder als unserer ^uf-
gäbe spracb, sollte eine Lrxiebung xu besserem, ricbrigerem Seben sein. «Die ^ugen
auf!» rief jene erste lirerariscbe Kundgebung des ervacbren Lleimatscburxgeistes, das

ausgexeicbnere Lucb von Lario und LucK, dem verblendeten Volke xu. Dnd ganx
mir Kecbr vurde xuerst das /^uge angerufen, das Organ, das scbneller und leicbrer

vabrnimmr als das Ohr; ganx mir Kecbr vurde der Kampf gegen das KLässlicbe und

Verlogene xuerst auf dem Oebiete unternommen, vo die Lelebrung durcb Abbildung

guter und scblecbter Leispiele möglick var.
allein es Konnte nickt lange dabei bleiben. Dngesucbr und ungerufen drängten sicb

sprachliche Lrscbeinungen auf, die den LleimatscKutx auck angingen, wer die hei-

mische Ligenarr in Sitten und LräucKen scbürxen vollte, Konnte an der KeimiscKen

SpracKe nicbr vorbeigeben. Oebörten unsre alten Volks- und Kinderlieder, unsre
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